
lerwendete lteratiur 1n Auswahl Zu we vgl prägung, wIird ın Kirche un! GesellschaftWörterbücher und Axelsson, The Lord Rose
Irom SEeIr. Studies ın the Sstory an 10NS sehr unterschiedlich bewertet. Kür die einenof  “the eV anı SouthernaLund 1987; stellt S1e noch iımmer 1ıne Krankheit und

nauf, 1dilan. Untersuchungen Geschichte
Palästinas und Nordarabiens Ende des Jt.S erırrung dar, die VO.  - den Betroffenen
C Wiesbaden 1988 Zu den (sottheıten Palästı- terdrückt werden muß; für andere ist S1e AB
nas 2ın der ormatıven ase sraels vgl eel

Uehlinger, Öttinnen, (öÖötter un! Gottessym- ıne Varıante menschlicher Sexuali-
bole. Neue Erkenntnisse eligionsgeschichte LaT, die ebenso W1e die heterosexuelle gesell-
anaans und sraels aufgrun: bislang unerschlos- schaftliche un:! kirchliche Akzeptanz bean-i1konographischer Quellen, Freiburg Br.
1992 Zur Sonnengottheit UVO'  S Jerusalem un ı- sprucht. 1! Seıiten tiuUutzen ihre gumen-
TI Verhältnıis we vgl Keel, Wer zerstörte tatıon dabel gleichermaßen aut naturwıssen-Sodom?, 1n Theologische Zeitschrift 35 (1979) E
IN H- StÄhlz, Solare emente 1M Jahweglauben schaftliche, sozlologische der bıblische Ar-
des Alten Testaments, Freibur ve Göttin gumente. Nach der VO maßgeblichen Stel-
1985; Keel, Frühe Jerusalemer Kulttraditionen len der katholischen Kirche vertretenenun! ihre äger und Trägerinnen, 1n Hahn
OssJe. Jorıssen ECUWUWUT: (Hrsg.), Zi0on einung ist Homosexualität ıne sexuelle
Ort der egegnung. Festschri Laurentius Kleıin,
Bonn 1993 Zu weıblıchen lementen ın we Neigung, die der göttlichen chöpfungsord-
vgl Keel, We ın der der Muttergottheit, Nnung wlderspricht, weshalb S1e nicht gelebt
1N: Orilentierung 53 1989) 09—-92 MS acker

Zenger Hrsg.), Der 1ıne .Ott und die Göttin, werden dari, sondern unterdrückt werden
Freiburg Br. 1991 ZUT Bedeutung der Bılder für muß
dıe Rekonstrukt:ion eınNes relıqgrösen ymbol-Sy-
sStem.s vgl Teel  er The Power OT Images. Sn Die eit 1st jedoch el tür eın Weiterdenken
dies 1ın the StOry Theo otf Response, Chıica- 1ın Kirche und Gesellschaft. Dazu gehört
werden. Dreı Fallstudien Z Methode der nNntier-
9O 1989; Keel, D)Das ecC Bilder gesehen uch die Information über das

altorientalıscher Selbstverständnis un die Lebensiormen hO-pretatıon Bilder, reiburg,
Schweiz Göttingen 1992 mosexuell Liebender Menschen. Das ema
Ich an egula rünenfelder, ea Jäkle un! wurde lange eıt immer wieder tabuisıert,1stop. ehlinger, alle Biblisches NSTI1LIU: der
Unıversität Freiburg, Schweiz, für eiNe ıLisSCHeEe doch hat sich ın den etzten Jahren die Eın-
Durchsicht des Manus:  ptS und Verbesserungs- stellung vieler Menschen ZU  ar Homosexuali-
vorschläge verschiedenster LAat Aaus den unterschiedlichsten Gründen

verändert. Immer häufiger und selbsthbewuß-
ter treten die Homosexuellen selbst die
Offentlichkeit, ordern ıne Diskussion üÜüber
ihre ünsche nach eıner ihnen angemesSSC-
N  5 Lebensweise un:! vertreten teils behut-Harald Schützeiche
Sd. e11s provozierend ihre eıgenen Posı-

Homosexualıtät 1mM Mann t1ionen. Erinnert SEe1 hler 1Ur die letzte
größere Aktion 1 ugus 1992, als zahlreı-

Auf eıner gUNnGg der Katholıischen- ch! homosexuelle Paare bei den staatlichen
ME der Erzdiözese Freiburg wurde ım kto- Standesämtern versuchten, das Aufgebother 1992 das Thema „Homosexualıtät ım bestellen. Auch innerhalb der katholischen
Mannn  D behandelt Da dıeser Thematık iırche wird über Homosexualität zuneh-
ımmer noch sachlıcher Informatıon e  ' mend ofifener diskutiert eiwa qaut dem
dıe dazu beıitragen könnte, Vorurteile und etzten Katholikentag 1ın Karlsruhe (1992)Diskrıimiınzerungen abzubauen, haben wır Für viele Homosexuelle ist das (öffentliche)den Leıter der Iagung eınen Bericht für Bekenntnis ihrer Lebensform e1in langerdas Schwerpunktheft „Männer“ gebeten. un schmerzvoller Prozeß. Heterosexuelle
Obwohl dıe Referate bereits ın Buchform dagegen stehen homosexuellen Lebensior-
vorlıegen”, dürfte 21n zusammenfassender INe  5 oft mıit Befangenheit, Unsicherheit derÜberblick VDO'  S Interesse eın red Abwehr gegenüber; die Auseinandersetzung

mıi1t diesem Thema wird für sS1e uch ZU An-
Die gleichgeschlechtliche leDbe, sSEe1 1U 1n Irage den mgang m1T der eıgenen Se-
ihrer chwulen oder 1n ihrer lesbischen Aus- xualıtät Obwohl d1ie Offentlichkeit dem

"Thema „Homosexualität“ immer sensibler
Udo Rauc.  eisch Hrsg.), Homosexuelle Männer gegenübersteht, ist die Diskriminierung und1n TC und Gesellscha Freiburger ademle-

chriften 6, Düsseldorf 1993, 168 Seiten Unterdrückung VO.  D Lesben und Schwulen
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sowohl 1ın der Gesellschafit W1e uch 1ın den über Jahrhunderte hinweg geächtet, VeI -

christlichen Kirchen noch lange nicht be- folgt, getötet el den (ermanen 1mM Moor
endet Sich selinem Schwul- der Les- versenkt, 1M Mittelalter auTt dem Scheiter-
bisch-Sein öffentlich bekennen dazu g_ haufen verbrannt, ım Dritten e1C. 1m
hören weiterhin viel Mut und Selbstvertrau- getötet Dıie Bundesrepublik übernahm 1945

Viele können sich das öffentliche Be- den 175 1ın der nationalsozialistischen Has-
kenntn1ıs ber schon deshalb NnIıC leisten, SuNg, wonach jede Unzucht zwischen Män-
weil S1E sonst ıhre berufliche oder gesell- NeTrnNn unter Strafe steht. In diesem geistigen
schaftliche Posıition fürchten müßten. DiIie ıma wagten schwule KZ-Opfer nicht,

Entschädigungsanträge stellen:; ehemalı-olge 1st eın psychisch 1Ur schwer auszuhal-
tendes Doppelleben. KZ-Häftlinge finden sich gecn dessel-
Verständnis für die Lebenswirklichkeit NnO- ben 15 angeklagt 1n bundesrepublikanı-

schen Zuchthäusern wieder 100.000 Verur-mosexuell liebender Menschen gewiınnen
und zugleich Raum schaffen fÜür das Ge- teılungen 1ın der elt zwischen 1953 und

TST 1985, 1ın der ede des Bundesprä-spräch zwıischen Homo- und Heterosexuel-
len das Warlr Anliegen elıner gun: der Ka- sidenten 0 ahrestag des Kriegsendes,
tholischen ademıle der Erzdiözese Frel- werden die Schwulen ZA 0 ersten Mal 1n @1—

Ner offiziellen ede als NS-Opfer geehrt.burg 1M Oktober 1992, die sich schwerpunkt-
mäßig mi1t der „Homosexualıtät 1 Mannn  C6 ıe ID  .. noch 1mMm Maı 1989 den 1795

ersatzlos gestrichen. Im iniıgungsverirabeschäftigte. Dıie gung fand eın gl und
wurde festgelegt, daß die Regelung der enkontroverses cho Kür viele 1st S1e ange-

sichts ihrer ofit jahrzehntelang unterdrück- DD fÜür Gesamtdeutschland übernommen
wird Bıs eute ist dies nicht geschehen.ten der geheimgehaltenen eıigenen Homose- Doch 1m vereinten Deutschland hält die I91S-

xualıtät elıner Art Hoffnungsschimmer kriminlilerung nıcht 1Ur juristisch „Keıngeworden, einem kleinen Schritt 1n ich- Heterosexueller muß se1nNne Heterosexualität
Lung aut 1ıne Beseitigung kirchlicher un:!
gesellschaftlicher Diskriminierungen hOomo- rechtfertigen, keinem heterosexuellen Leh-

sexueller Lebensformen. ver unterstellt Manl, daß pausenlos selnen
Schülerinnen unter die OC Taßt. Der

Die alltäglıche Diskrıiımınzerung schwule Lehrer dagegen gilt weithın als (Ge-
fährdung, als potentieller Verführer selner

Homosexuell liebende Menschen sind Be- Schüler.“ Bemerkungen VO  - Zuschauern bel
standteil der Menschheit w1e Rothaarıge chwulen Demos sind bezeichnend:
der W1€e Rechts- un:! Linkshänder; S1e fin- „SChwanz ab'“ „vVergasen sollte INa  5 Qiel“
den sıch en Zeiten, ın allen Berufen, 1n „Kinderverführer” „Unterm Hitler hat’s
allen sozlalen Klassen und 1ın allen Lebens- das nicht gegeben!“ Das „Homo-Aufmi-
umständen stellt der Historiker und Lehrer schen“ der „Schwulen-Ticken“ ist Z—_
Claus onate 1n selinem Beıtrag fest und ZeI- kaberen ag 1ın UÜUNSeIenNn Städten un (se-
STIOT das gängige Schwulen-Klischeebild: meinden geworden.
„Man enn den chwulen Modeschöp({tier |)ieser Situatıon, stellt onate fest, wel-
und den effeminierten Friseur, der 1n Her- hen viele Schwule AaUS, indem S1Ee gerade das
renwıtzen aut den Namen ‚Detlef‘ hört Anderssein betonen (die „kreischige Tunte“
ber g1ibt uch den schwulen Automecha- der der „kerlige Ledermann‘); andere V1 -
nıker mıiıt den öligen Fingerkuppen un!: den tecken sich, assecn ich d führen ein DSY-
schwulen Metzger m1 den breiten Schul- chisch belastendes Doppelleben, ohne die 1N-
tern. Man ennn den zarthüftigen Ballettän- NelnNn eigene KForm der Sexualıtät 1ın Freiheıit
ZeTr und den kreischigen Damen1imita(tor, en können. ıe bürgerliche JTarnung
ber nlemand erahnt 1 Goldmedaillenge- wird AA Schutzmaßnahme, beruflich
wınner des Zehnkampf{es der 1 Bundes- und gesellschaftlich überhaupt leben und

wirken können.liga-Star den Mann, der Männer HNebt.“
twa 4==6% der männlichen Bevölkerung 1mM
geschlechtsreifen Alter empfinden AUS- Iıe NIgS vDOT der Homosexualıtät
schließlich homosexuell. Diese Minderheit Der Basler Psychologe I7do Rauchfleisch be-
wurde gen ihrer sexuellen Orientierung nennt 1n selinem Beıtrag zunächst ein1ıge
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ründe für die Diskriminierung OMOSE@eXU- det 1st 1ın elıner Angst VOT homosexuellen
er. Verbreitet ind moralische Argumenta- Menschen, die ıch Aaus verschiedenen uel-
tıonen, die 1n der Homosexualität eiwas len speıst. Dazu gehört VOL JTem die radikale
„Unnatürliches“, „Wiıdernatürliches“, „Per- Infragestellung der SONStT. gültigen Normvor-
verses“ sehen. Hier ordnet auch manche stellungen durch homosexuelle Lebenstfor-
Formulierungen e1n, die ich 1m Schreıiben Inen. die Kon{iIrontation mıt Temden Ver-
der Kongregatıon für dıe Glaubenslehre haltensweisen reagıert der ensch mit Ver-
dıe Bischöfe der katholischen ırche über unsicherung. „DiIie daraus resultierende Be-
dıe Seelsorge für homosexuelle Personen unruhigung steigert sich gerade bei Men-
(1986) Linden. Bestandteil olcher morali- schen, die ıch aufgrund eigener Unsicherheit
scher Argumentationen 1st Jjeweıils auch das STAr äaußeren Regeln und Autorıitäten
gument, Homosexuelle könnten Jugendli- orlıentieren, großer Angst und schlägtche un Kinder elner homosexuellen Ne1- nicht selten 1ın ıne massıve Aggressivıtät de-
gung verführen ( Verführungs-Theorie). Eıne TenNn gegenüber U, die S1e mı1t der ıhnen
solche Annahme entbehrt War Jeder medizi- fremden Lebensart konfrontieren.“ Die Ab-
nischen oder psychologischen Grundlage, ist weichenden werden dies zeıgen gerade uch
ber Ausdruck elNner ehr tiefen Angst Vor
der Homosexualität.

die derzeitigen Übergriffe gegenüber uslän-
dern ZUM 1el VO  S Haß und Wut Mıt der

Andere Diskriminierungen basieren darauf, Vernichtung des anderen, hoffen die VeI -
daß Homosexuelle ıne (neben vielen ande- unsiıcherten Menschen, ıst dann uch die
ren) Aids-Risikogruppe bilden. Da Aıds als schwer erträgliche eigene Angst beseitigt.
„Strafe Ottes angesehen WITd, präsentiert Worin hegt 1U  - konkret das bedrohliche
sich die Ausgrenzung Homosexueller g_ FYFremde 1m Falle homosexuell Liebender
radezu 1m Gewand kluger, selbstverständ- Menschen? Rauchfleisch verwelst hier aut
licher „Notwehr“. drel Aspekte: Homosexuelle Lebensweisen
Verbreitet ist schließlich die Annahme, bei stellen die als normal empIundene Mann-
der Homosexual:i:tät handele sich 1nNe Frau-Beziehung 1n Frage un:! rütteln
Krankheit, die W1e jede andere Krank- traditionellen Famıilienideal; Homosex1u-
heıt uch therapieren, heilen ge.  © elle stellen das traditionelle (heterosexuelle)
Diese Auffassung WwIrd jedoch VO:  - Medizi- Männerbild ın Frage; als Minderheit WEl -
MN& und Psychologen aufgrund NeuerTrer den Homosexuelle ZUE Prototyp des 5
Forschungen zunehmend als ırrıg entlarvt. weichenden“
Entsprechend wurde tiwa 1ın dem VO  5 der Wege AdUuSs der Diskriminierung homosexuell
„Amer1ıkanischen Psychiatrischen esell- Liebender Menschen bestehen ZU einen 1n
schaft“ herausgegebenen Handbuch der der Verbreitung theoretischer Informationen
Daiagnosen bereits 1980 die Homosexualität un! Aufklärungskampagnen, dann ber VOTLT
A UuSs der 1STIe der psychosexuellen Störungen allem uch darin, die Ausgrenzung durch
gestrichen. emnach sollte bei eliner T Ne@e- persönliche Kontakte zwischen etero- und
raple NU.  } N1IC. mehr darum gehen, einen Homosexuellen überwinden: „Die Homo-
homosexuell Lebenden Menschen aufN- sexuellen 1m allgemeinen entwerten 1st
geschlechtliche Empfindungen „UMZUDO- relatıv einfach. Sobald INa  5 jedoch Krau
len  “ sondern einzig das Herausfinden un Herrn \ die INa  S persönlich gut enntT,
der ihm eıigenen sexuellen Identität und das VOT ugen hat, wird die eurteilung ZWangs-
olfene Bekenntnis iıhr. uch die medizini- läufig differenzierter.“ Schließlich gelte CD,
che Forschung 1st sıch heute darın ein1g, Rauchfleisch, genere Diskriminierungen
daß OmMOsexualı:tät keine Krankheit ist und VO.  - Minderheiten Nn1ıC. 1U  ar mıiıt Worten, SOIl-
ihr ntstehen auft e1iın komplexes Zusammen- dern 1m konkreten, alltäglichen Handeln
wirken biologischer, psychischer und SOZ1A-—- entgegenzutreten. „KEıne solche Haltung ent-
ler Faktoren zurückgeht, 1Iso keineswegs stehen lassen, ist Aufgabe elnNnes jeden VOIN
monokausal erklärt werden kann UunNsS, 1n Familien, Schulen, Unıversiıtäten,
Rauchfleisch welst überzeugend nach, daß Lehrbetrieben, 1n der Politik, 1M persönli-
das krampfhafte Festhalten den eingangs hen WwW1e 1MmM beruflichen ag und ben
beschriebenen „Argumentationen“ begrün- uch 1n den Kirchen! C6
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Haben Homosexuelle eımat ın der In der 1mM Tagungsband N1ıC Okumentier-
Kırche? tien Diskussion wurde während der gung

darüber hinaus deutlich, daß durchaus ZW1-Gerade 1mM kirchlichen Bereich Lindet sich Je-
doch eın Klima, das nicht dazu angetan 1st, schen den lehramtlichen Außerungen über

Homosexualität elınerseılts und den Erfor-Diskriminierungen VO  5 homosexuell Lieben-
den Menschen verhindern. Dieser Proble- dernissen der konkreten Seelsorge anderer-
matık widmen sich die eıträge VO.  - Johan- se1lts unterscheiden iıst In der Tat zeıg

sich, daß 1m konkreten Einzelftfall nicht 17 -Nes Gründel und Wunızbald Müller. Der
Münchner Moraltheologe Gründel macht INer die strenge Gesetzesordnung Leitlinie
nächst deutlich, daß alle Versuche, die AD kirchlichen andelns ist Andererseıits 1st

nicht übersehen, daß homosexuelle 1e-lehnung der Homosexualität AaUusSs der Bibel
begründen, elıner wissenschaftlichen Prü- benswelsen VOL allem dann r1goros verurteilt

werden, WEeNnN der der die Betreffende AN-iung nicht standhalten Weıter verwelst
darauf, daß kirchenamtliche Außerungen gestellte(r) der katholischen Kirche ist und/
grundsätzlich zwıschen homosexueller Nel1l- der ın einer festen Partnerschaft lebt.

DiIie Unterscheidung zwischen homosexuel-un Handlung unterscheiden. WÄäh-
rend erstiere nıcht als ın sich sündhaftft beur- ler Neigung und Handlung verhindert

schließlich uch nicht, daß 1ın deutschen 10iel WITd, selen homosexuelle Handlungen
Ozesen homosexuelle Menschen entwederuneingeschränkt abzulehnen. Aufbauend

aut dieser Unterscheidung finden sich 1n überhaupt nicht ın den pastoralen Dıienst
kirchlichen kumenten 1U unterschiedli- aufgenommen werden der ihnen zumiıindest
che Gewichtungen: Während iwa die (f= die Priesterweihe verweıgert wird Als

u der Glaubenskongregation einıgen Grund wird dabei me1lst Ccliıe bereıts erwähnte
Verführungs-Theorie angeführt.Fragen der Serualethıik VO.:  } 1975 betont,

INan mMUsSsSe homosexuelle Veranlagungen IIıe Tatsache, daß 1ın allen Kırchen Homo-
sexuelle Z ell m1t Wiıssen der offiziellenverstehen und die rage nach der Schuld be-
kirchlichen Stellen eın Amt innehaben, 1sthutsam und klug beurteilen, erweılıst sich das

Schreiben der Kongregatı:on für dıe lau- kaum eın Hoffnungsschimmer, da sich 1n
der ege. N1ıC ıne positıve ejJahungbenslehre dıe Bischöfe der katholıschen

Kırche über dıe Seelsorge für homosexuelle der Homosexualität, sondern 1Ne SMNa-
Personen VO  5 1986 uch gegenüber der hO- denhafte Nichtverfolgung handelt, solange

die sexuelle UOrJıentierung geheim bleibt. WasmMmosexuellen Veranlagung weltaus restrikti-
Ver. Der [11ECUE Weltkatechismus schließlich TÜr Schwule un Lesben daher immer bleibt,
grei auTt die traditionellen ussagen kirch- ist das Gefühl, schuldig, sündig, unNer-

licher Lehre VO  5 Humanae ııtae zurück: Der wünscht, krank SEe1N. Der lebenspendende
sexuelle Akt wird VOL allem VO.  ; selner (M=- (GO1t wIird Z lebenentziehenden Richter,

der das VO  n ihm geschaffene Menschsein 1nfenheit auf Zeugung hin bewertet
Als esümee selner Ausführungen zieht selner homosexuellen Ausprägung ablehnt
Gründel untier anderem folgende Konse- un bekämpftt.

So sind die meılsten Homosexuellen nichtYuenzen: Homo- WwI1e heterosexuelle Bez1le-
hungen stehen untier dem esetz der Verant- ON DOC 1M gesellschaftlichen Umiteld einem
wortung un! 1e der Partner, der Wahr- Doppelleben g  ‚WU:  ) sondern uch 1IN=-
haftigkeit ihres Verhaltens; der omotrope nerhalb ihrer eigenen ırche bzw. (Gjemeln-
Mensch sollte selne Veranlagung nicht VeI_ - de, die ihnen doch eigentlich durchaus uch

ıne eimat hätte se1ın können.drängen, sondern zutieist bejahen. Aus die-
Ser Haltung heraus kann verwirklichen, eigenen e1b hat dies der Karlsruher
Was ıhm sınnvoll erscheıint un: W as der Bundesanwalt Manfred Bruns erfahren, der

sSe1INeEe homosexuelle Orlentierun;: fast Jah-Schöpfungsordnung und der Offenbarung
Gottes Nn1ıC widerspricht; jede Korm der lang völlig unterdrückte, heiratete, K1n-
Diskriminierung Homosexueller ist der zeugte und sich 1V 1ın se1lner Kirchen-
menschlich un: unchristlich; 1ıne gleich- gemeinde engagıerte Als sich öffentlich
geschlechtliche Beziehung 1st keinestfalls m1% selner Homosexualität bekannte, wurde
der Ehe gleichzusetzen. ihm VO. zuständıgen Erzbischöflichen Trd1-
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narlat 1985 mitgeteilt, daß gemäß Kanon gleich welcher Ausprägung beurteilen
915 CI nicht mehr Z  — Kommunilon zugelas- ISTt Traditionelle theologische Ansätze, die
SE  - werde. zume1lst N1ıC biblischen rsprungs, sondern
Bruns, der inzwischen Aaus der Rechtsfiorm AUS der kirchlichen 'Tradıiıtion heraus ETr-
„Katholische Kirche“ ausgetreten 1st, be- wachsen Sind, gilt eutfe überdenken.
urteilt die lang]ährige Verdrängung SE1INES Es stellt ich die rage, ob die Aussage:
Schwulseins heute TCh abe den TÜr „Kinzig und alleın 1ın der Ehe kann der G@e-
mich natürlichen m1t dem für mich unnatür- brauch der Geschlechtskraft moralisch gul
lichen Geschlechtsverkehr dadurch VeL_r - se1n“, W1e€e S1e sich 1986 1mM Schreıiben über dıe
tauscht, daß ich mich 1ın 1ıne Ehe habe drän- Seelsorge für homosexuelle Personen findet,
gen lassen. Dadurch habe ich anderen Men- nicht 1iıne unzulässige erengung der Sexua-
schen schweres eld zugefügt und Schuld 1La aut die Lebensform Ehe und den Aspektauft miıich geladen.“” der Fortpflanzung darstellt Benötigen WIT
In seinem Beıtrag mahnt dringend 1ne demgegenüber nicht eın viel tieferes und
grundsätzliche evısiıon der kirchlichen Se- umfassenderes Verständnis VO.  ; Sexualıität?
xualmoral . die VO.  5 eliner vorgegebenen Eiıne Sicht VO  - Sexualität, die diese als ıne
„natürlichen“ Sexualıität ausgehe, die spezifisch menschliche Kommuniıkations-
nicht gibt DIie Fıxlerung des sexuellen ea LOrm, aqals 1ıne konkrete Körpersprache ın
bens aut die Fortpflanzung 1äßt die katholi- zwischenmenschlichen Beziıehungen ernNst
sche Sexualmoral elner reinen Aktmoral
verkommen. Entsprechend fehle uch ıne

nımmMt und die die rage nach erlaubt der
verboten erseitizt durch die t1efergehendeSpiritualität der sexuellen Liebe „KS g1ibt nach LHebevoll der Lieblos?

‚Wal unzählige Dankgebete dafür, daß InNna  ®}
Satt geworden ist ber kein einz1ıges dafür, Notwendig ist 1nNe offene Diskussion über

die Fragen der Sexualıtät auft allen inner-daß Ila  . miıt selinem Partner der selner kirchlichen Ebenen SO hat uch das VOIMMPartnerin 1ıne beglückende, unvergeßliche örtlichen Erzbischoftf einberufene Di6zesan-ac erlebht hat Die Theologen haben Torum der Erzdiözese Freiburg 1mM Oktober
War viel über die eheliche Liıebe nachge-
aC. ber SA unter dem Aspekt, ob und 19997 1ın aller Deutlichkeit testgestellt: (sera-

de 1M Bereich der Sexualıtät „hat die-Walnlll sich die Eheleute der schweren oder
der läßlichen Sünde schuldig machen, WEn

lische Kirche ihre ompetenz und Glaub-
würdigkeit vollständig verloren, Was zahl-S1Ee beım ehelichen Umgang die ust nicht
reiche Umfragen bestätigen. Schlimmervermeiden der gar suchen.“

Dem stellt Bruns selne TTa  g innerhal noch Dieses Faktum diskreditiert Kirche
grundsätzlich un untergräbt ihre Autorı1täteiner gleichgeschlechtlichen Beziıehung g_.

genüber: aW1r haben viele Momente der (S@e- auch auTt anderen (Seblieten .. ... Dıalog be-
meinsamkeit erlebt, die für mich transzen- deutet ın diesem Zusammenhang: Mıteinan-

der reden über Freuden un Ho{ffnungen,dentale Bedeutung hatten. S1e haben M1r el-
nung davon vermittelt, WwW1e einmal JIrauer und AÄngste 1mMm Bereich Sexualıtät

un: geme1ınsam schauen, Was hat der christ-se1ın wird, wenn WI1Tr 1n ottes AÄArme Tallen
werden, un! W as uUunNs mi1t ‚Erlösung‘ zugesa. liıche Glaube dazu sagen“.
ist. Für diese Erfahrung gab un! gibt ber Auch die Okumenische Arbeitsgruppe „HO-

mosexuelle un: iırche v“ bemüht sichkeinen Platz ın der Kirche.“
Wıe lange wiıll sich die ırche noch 1ei- einen solchen Dialog und hat für die DI1Ss-
sten, olchen Menschen keine eliımat bie- kussion aut (Gemelindeebene eın Projekt mi1t
ten und das homosexuellen Menschen eigene dem Titel ‚Farbe bekennen“ inıtnert. Am
Charisma für den Aufbau der Kirche esu Schluß elıner für dieses Projekt erstellten
Christi ungenutzt lassen? Broschüre, d1ıe als gemeindliche 1ıskus-

sionsgrundlage sehr empfIohlen werden
Ausblıck kann, STE 1ne Solidaritätserklärung, die

Die Auseinandersetzung mı1t der Homose- vielleicht uch einmal nde elıner gE-
xualıtät hat verdeutlicht, daß letztlich samtkirchlichen Diskussion stehen könnte

und 1ın der unter anderem heißtdie rage geht, W1e€e menschliche Sexualıtät
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„1. Sexualıtät ist eın 'Teı1l der Schöpfung 19831 einen Artikel 4, der gleiche Rechte {Ür
Gottes, die 1n unterschiedlichen Ausprä- Frauen un Männer garantıert. chlimmer

etero-, Homo- un Bisexuali- als die Juristisch greifbaren Verletzungen der
tat ex1istliert. Gleichberechtigung 1st denn uch die ın

In ihrer jeweiligen Ausprägung kann Se- manchen Bereichen des öffentlichen Lebens
xualıtät ın unterschiedlicher Weise gestal- häufig fehlende sozlalpsychologische Ak-
tel werden. S1e ist weder ausschlielßlich zeptanz VO.  n Frauen. Aber uch das EsSTE-
auft Fortpflanzung ausgerichtet, noch hat hende Umiteld und die traditionellen AT-
S1Ee ihren legitimen Or# allein 1n der Ehe beitsbedingungen machen für manche
er Mensch, egal ob homo-, hetero- der Frauen, obwohl S1Ee die erforderlichen Quali-
bisexuell, hat das Recht, se1lne Sexualität fikationen durchaus aufweisen, sehr schwl1ie-
en rıg, sich 1mM Beruft der bel der Übernahme

Schwule und Lesben heißen WI1Tr als Miıt- VO  . öffentlichen Amtern durchzusetzen.
glieder und hne Einschränkung uch als
MitarbeiterInnen ausdrücklich willkom- Alltagserfahrungen
INECIN, WIT laden sS1e e1n, sich aktiv e Einige Beispiele mOögen die Diskrepanz ZW1-
ben UNserIer Gemeinde/Gruppe/Kirche schen der Rechtsordnung un: der gelebten
beteiligen. C6 Wirklichkeit aufzeigen. Neuere Statistiken

belegen, daß 1n vielen Beruftfen HFrauen immer
noch einen 30 % niedrigeren ohn als
ihre männlichen Kollegen verdienen. Da
dem 1ın zahlreichen Betrieben Gespräche

Rose-Marıe Umbricht-Maurer über Lohnvergleiche höchstes 'Tabu Sind,
dessen Verletzung 1ıne Kündigung nach sich

edanken ZU gelebten Gleichberechti- ziehen könnte, unterlassen die Direktbe-
Sung In staat un Kırche troffenen begreiflicherweise, solche

Ungerechtigkeiten anzukämpfen. In eiıner
Die Gleichberechtigung der Frauen mAıt den entsprechenden gerichtlichen Auseinander-
Männern sche1int heute ıNe Selbstverständ- setizung hätten S1e zudem den Bewels tür das
liıchkeit. Warum ınd dann dıe Alltagserfah- nledrigere ehalt bel gleichwertiger Arbeit
rungen oft noch Qgarız anders? Warum qgıbt erbringen, Was kaum Je gelingen dürtfte.

wenıg Frauen ın speziellen Posıtionen? Aus me1l1ner persönlichen Erfahrung bın ich
Wohl deshalb, weıl ın den Köpnfen u»2eler Män- überzeugt, daß die Durchsetzung der vollen
ner noch überhaolte Rollenklıschees a IDA Gleichberechtigung VO  - Mannn und Frau 1mM
senın fristen der weıl einfach entspre- Beruf UINsSO schwier1ger WIrd, ]Je angesehener
chendem Bewußtsein für dıe erforderlıche eın Beruftf 1n der sozlalen Hierarchie 1ST. Hıer
Gerechtigkeit gegenüber Frauene Wıch- können erkämpfte Machtstrukturen infolge
1g erscheint der Autorıin, daß dıe Bewußt- der 1U größer gewordenen Konkurrenz 1Ns
seinsbildung sens1ıbel geschiıeht, daß dıe Wanken geraten Welcher Mann möchte sich
Männer, hne große Wıderstände ent- schon gen elinNes anderen Mannes, ber
wıickeln, überzeugt werden können. Daß noch viel weni1ger geChH elıner Frau AausSs SE1-
er den Wünschen die Kırche uch Dıako- Ner beruflichen Stellung verdrängen lassen
nat (und Priestertum) der Frauen ZU  S SDTA- der zusehen mussen, W1e bel eliner Stellen-
che kommen, ıst wohl selbstverständlıch. ausschreibung ihm 1ıne gleich gute der bes-

red. SEr qualifizierte Frau vorgezogen wird
Auffällig ist die tsache, daß Frauen War

In weıten Bereichen der Rechtsordnung und ın vielen akademiıischen Beruftfen relativ gut
ın der Poliıtik, tiwa bezüglich der Zugangs- vertreten Sind; doch kaum Je einmal gelan-
berechtigung den Parlamentswahlen, na- gen S1e auf die prestigeträchtigsten Stufen
ben WIT Frauen zumındest ormell die des entsprechenden Beruflfs. Eis g1bt bei-
Gleichberechtigung erreicht. So kennt bel- spielsweise sehr gut qualifizierte ecntsan-
splelsweise die schweizerische Bundesver- wältinnen, die miıt Können und Erfolg ihre
lassung als oberstes esetz des Landes se1t 1enten 1n Zaxile- un! StraIiprozessen, VOIL+-
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